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Deutscher Sturm und 
Drang in England: Di e 
Aufnahme von Bürger s 
„Lenore" im Jahre 1796* 

i. 

BÜRGERS Lenore  fan d i n Englan d ei n Ech o wi e 
kaum ei n andere s deutsche s Gedich t zuvo r un d 
seitdem. E s erschie n i n de n Spalte n de r schöngei -
stigen Monatsschriften , wurde mehrfach übersetzt , 
ergänzt, verbessert , englische n Verhältnissen ange -
paßt un d fast genaus o of t parodiert . Das Jahr 1796 
kann ohn e Übertreibun g al s Lenore-]a\\v  bezeich -
net werden . Die meisten wichtige n Übersetzungen 
erschienen währen d diese s eine n Jahres . W I L L I A M 
TAYLOR O F NORWIC H hatt e bereit s u m 179 0 ein e 
Übersetzung angefertigt un d im Freundeskreis kur-
sieren lassen . Si e wurd e in der März-Numme r de s 
Monthly Magazine  vo n 179 6 gedruck t und erschien 
kurze Zei t späte r al s Separatu m i n Norwich-Lon -
don un d i n Edinburgh . Weiter e Übersetzunge n 
erschienen 179 6 vo n H E N R Y JAME S P Y E , de m Poeta 
Laureatus, Si r W A L T E R SCOTT , W . R . SPENCER , un d 
von J . T . STANLE Y gleic h zwei , ein e a m 8 . 2. 179 6 
und ein e a m 15 . 4 . 1796 . Außerde m stamm t ein e 
der interessanteste n Lenore-Vaiodien  au s de m 
Jahre 1796. 1 

208 

klaus
Notiz
Marked festgelegt von klaus



Daß BÜRGE R gerad e i n den 90er Jahre n i n Eng-
land z u so plötzliche m Ruh m gelangte , is t bishe r 
noch nich t hinreichen d erklär t worden . Einig e 
Kritiker verweise n auf di e zahlreichen literarischen 
Querverbindungen zwische n Deutschlan d un d 
England, 2 etw a di e Bedeutung vo n PERCY S Reliques 
of Ancient  English  Poetry  (1765 ) fü r die deutsch e 
Balladendichtung. Vo n BÜRGE R selbs t ha t scho n 
A. W . S C H L E G E L gesagt , e r verdank e PERC Y seh r 
viel . 3 Di e Entstehung de r deutschen Literaturbal -
lade wurde nicht selten au f de n unmittelbaren Ein -
fluß de r englische n Volksballad e zurückgeführt . 
Unter eine m solche n Gesichtspunk t lieg t de r Ver-
dacht nahe , da ß Lenore nu r deshal b i n England so 
günstige Aufnahm e fand, weil si e als vertraut, hei -
misch un d englisch empfunden wurde.4 

Sicherlich sin d viel e Faktore n fü r de n Auf -
schwung de r Ballade i n England wie in Deutsch-
land verantwortlich , un d bestimmt dar f di e vo n 
PERCYS Lieder - und Balladensammlung ausgehend e 
Anregung nich t unterschätz t werden . Es mag soga r 
sein, da ß BÜRGER sic h stofflic h an Sweet William's 
Ghost anlehnte , se i es durc h unmittelbare Lektür e 
des Gedichte s i n PERCYS Sammlung , au f dem Um-
wege übe r HERDER S Übersetzun g (1773) , ode r 
durch BOIE S Kopie n einige r Ballade n au s den Re-
liques, di e im Göttinger Hainbun d kursierten und 
bei de n z u Unrech t al s nüchtern un d prosaisch be-
zeichneten Göttinger n ei n freundliches Ech o fan -
den. 5 Abe r solcherar t könne n nu r inhaltliche un d 
motivliche Anregunge n vermittel t worde n sein . 
Der To n vo n BÜRGER S Lenore  ha t insgesamt kau m 
eine Ähnlichkei t mi t den englischen Balladen . Es 
spricht viele s dafür , da ß die leidenschaftliche, un-
gestüme Dynami k der Lenore,  ihr e wild e dämoni -
sche Energi e i n England als typisch deutsc h emp -
funden wurden. 

Jedenfalls gehe n di e literarischen Einflußlinie n 
auf de m Gebie t de r Schauer - un d Gruselgeschicht e 
eindeutig vo n Deutschland nach England und nicht 
umgekehrt. Da ß gerad e di e deutsch e Gruselge -
schichte i n England ein geneigtes Publiku m fand , 
ist keinesweg s selbstverständlich , jedenfall s nich t 
für denjenigen , de r einige diese r blutrünstigen , ab-
geschmackten un d mysteriöse n Geschichte n ge -
lesen hat . 1793 heißt e s in der Zeitschrift The  Cri-
tical Review,  di e deutsch e Sprach e gewinn e i n 
England imme r meh r a n Boden . Di e in diese n 
Jahren übersetzte n Büche r gehöre n i n der Mehr -
heit zu m Typus Geistergeschichte . Besonder s be -
liebt war Hermann von  Unna,  de r vor dem Geister-
seher vo n SCHILLE R übersetz t wurde . Geisterer -
scheinungen ware n i n England beliebt . Ma n lie ß 
sie wie starke Droge n auf sic h wirken un d braucht e 

daher ein e imme r stärker e Dosis . 1805 brachte The 
Critical Review  ein e Rezensio n de s Bravo von  Ve-
nedig. Dari n finde t sic h ein e neu e Gattungsbe -
zeichnung fü r di e au s Deutschlan d importiert e 
Literatur. De r Rezensen t nenn t si e the  electric 
class: Every  chapter contains a shock, and the read-
er not  only  stares  but starts, at  the  close  of  every 
paragraph; so  that  we cannot  think  the  wit  of  a 
brother-critic far  fetched,  when he  compared  that 
shelf in  his library  on  which the  Tale s o f Wonder, 
The Venetia n Bravo , and  other  similar  produc-
tions were  piled,  to  a  galvanic  battery. 6 Deutsch -
land war für de n Engländer de r damaligen Zeit ein 
romantic rendezvous,  wi e es i n de m satirischen 
Gedicht The  Age 7 heißt , ei n Land mi t große n her -
vortretenden Adern , i n dene n de r reine , unver -
mischte Gothic  current  fließt : 

Hail Germany!  most favored who 
Seems a romantic rendezvous; 
Thro'out whose large and  tumid veins 
The unmixt Gothic  current reigns. 
Much thou hast giv'n of precious hosts 
Of monsters,  wizards, giants, ghosts: 
Yet give our  babes of fancy  more 

Till classic  science dull  monastic 
Dissolve in  flood enthusiastic! (V . 407-416) 

Diese Ström e wurde n von de n Engländer n kräf -
tig angezapft , allerding s woh l wenige r au s Inter -
esse an einem exotisch-fremdartige n Genr e al s aus 
altüberlieferter Zuneigun g zu r Gruselgeschichte , 
die viel e hunder t Jahr e ei n beliebtes Elemen t der 
volkstümlichen Unterhaltun g gewesen war , insbe -
sondere zu m Repertoir e vo n Großmütter n un d 
Haushälterinnen gehör t hatte : Servants,  nurses, 
old women and  others of the  same standard of  wis-
dom to  pass  away  the  tediousness  of  a  winter's 
evening, please  and  terrify  themselves  and  the 
children, who  compose  their audience with  strange 
relations of  these  things, till  they  are even  afraid 
of removing  their  eyes  from one  another,  for  fear 
of seeing  a  pale spectre  entering the  room  .  . .8 

II. 

Der Stof f de r Lenore vo n BÜRGE R wa r i n England 
nicht unbekannt . Es gibt ein e ganz e Reih e vo n mo-
tivlichen un d stoffgeschichtliche n Vorläufern , un d 
schon ein e oberflächlich e Prüfun g de r Gruselge -
schichten vo m Wiedergänger , de r heimkehrt, um 
seine Brau t in s Gra b z u holen, führ t un s bis z u 
mittelalterlichen Vorstufen . Um im Rahmen mei -
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nes Thema s z u bleiben , wähl e ic h al s Ausgangs -
punkt di e thematisc h ähnlich e Ballad e William 
and Margaret  vo n D A V I D M A L L E T , di e erst e Kunst -
ballade de r englische n Literatur . Sie verhal f ihre m 
Autor z u dichterischem Ruh m - ei n Novu m i n de r 
Dichtungsgeschichte! Ni e zuvo r wa r ei n Auto r 
durch Leistunge n au f de m Gebie t de r al s unlitera -
risch angesehene n Ballad e z u Ansehen gelangt . 

M A L L E T S Gedich t erschie n zu m erstenma l ano -
nym 172 3 i n Edinburgh , und zwa r zusamme n mi t 
A L L A N RAMSAV S Jenny  and  Meggy.  M A L L E T be -
kannte sic h ers t al s Autor , nachde m da s Gedich t 
Anerkennung un d Verbreitun g gefunde n hatte . 
Das tru g ihm den Vorwurf des Plagiat s ein . I n de r 
Tat stamm t gleic h di e ganz e erst e Stroph e au s 
FLETCHER'S Knight  of  the  Burning  Pestle: 

When it  was grown  to  dark  Midnight 
And all  were  fast asleep 
In came  Margaret's grimly Ghost  -
And stood  at William's  Feet..  . 9 

M A L L E T ga b dies e Entlehnun g i n eine m Brie f a n 

den Plain  Dealer  z u un d wiederholte di e Feststel -
lung i n de r Ausgab e seine r Gedicht e vo n 1743 . 
A A R O N H I L L äußert e di e Vermutung , dem Gedich t 
von de r Erscheinun g der verlassene n Geliebte n al s 
Geist un d dem plötzlichen To d de s untreue n Lieb-
habers (natürlic h au f de m Gra b de r Geliebten ) 
liege ei n historisches Ereigni s zugrunde. Diese Mut -
maßung setzt e M A L L E T S Fede r auf s Neu e i n Be -
wegung: Your  conjecture  that  it  was  founded  on 
the real  history  of  an  unhappy  woman,  is  true. 
M A L L E T schilder t nu n i n epische r Breit e di e Ge -
schichte de r Verführun g eine s junge n Mädchens , 
das ei n Kin d gebiert , und , nachdem sic h de r Ver -
führer weigert , sie zu heiraten, zusamme n mi t dem 
Kind i n de n To d geht . Einig e Zei t danac h w i l l 
M A L L E T zufälli g de n Knight  of  the  Burning  Pestle 
gelesen haben . Sei n Blic k fie l au f di e ebe n zitiert e 
Balladenstrophe: When  it  was  grown  to  dark  Mid-
night. Dies e Zeile n nu n erweckte n di e poetisch e 
Imagination M A L L E T S : These  lines, naked  of  Orna-
ment, and  simple  as  they  are,  struck  my  Fancy. 
I clos'd  the Book,  and  bethought  myself,  that  the 
unhappy Adventure,  I  have  mentioned  above, 
which then  came  fresh  into  my  Mind,  might 
naturally raise  a Tale,  upon the  Appearance  of  this 
Ghost.—It was then,  Midnight.  All,  round  me,  was 
still, and  quiet.  These  concurring  circumstances 
work'd my Soul  to a  powerful  Melancholy.  I  could 
not sleep.  And,  at  that  Time,  I  finish'd  my  little 
Poem, such as you  see  it  here.™ 

Schon dies e melodramatisch e Szen e mach t un s 
klar, da ß M A L L E T sein e Han d a m Pul s de r Zei t 

hatte un d daß e r wußte , wa s be i seine n Leser n an -
kommen würde . Tatsächlic h is t e r seine r Zei t vor -
aus. Di e Vortäuschun g de r alten , echte n Ballad e 
erinnert un s a n MACPHERSO N un d CHATTERTON , di e 
Wiedergängergeschichte un d di e Friedhofsatmo -
sphäre deute n di e in England besonders verbreitet e 
Nacht- un d Grabesdichtun g voraus. 1 1 Melancholie , 
Gefühlsbetontheit, Gleichgültigkei t gegenübe r de n 
Regeln, Einfachhei t un d Schlichthei t i n Ausdruck 
und Denkart , al l die s sin d Merkmal e de r vorro -
mantischen Dichtung . Di e Ballad e vo n William 
and Margaret  fan d ei n erstaunliche s Ech o -  abe r 
sicherlich nich t wege n ihre r Originalität . Den n fast 
alle Element e stamme n au s de r literarische n Tra -
dition un d der Folklore , aus ältere n Balladen , Gei -
stergeschichten, elisabethanische n Dramen , Ele -
gien un d Pastoralgedichten . Si e wurd e währen d 
des 18 . Jahrhundert s un d später vielfac h gedruckt , 
nachgeahmt, übersetz t (selbs t ins Lateinische!) un d 
parodiert. Vo r alle m abe r regt e da s Gedich t di e 
Balladendichtung an . THOMA S T I C K E L L schrie b 172 5 
seine bekannt e Ballad e Lucy  and  Colin  "in  imita-
tion of  William  and  Margaret".  V . BOSSIEGE L vo n 
Göttingen druckt e 176 7 ein e Sammlun g vo n eng -
lischen Ballade n unte r de m Tite l Ancient  and 
Modern Songs  and  Ballads.  Si e enthiel t TICKELL S 
und M A L L E T S Ballade . Dami t is t i n England wie in 
Deutschland der Boden für di e Lenore vorbereitet . 

Ist e s i n William  and  Margaret  de r Geis t de s 
Mädchens, de r de m untreue n Liebhabe r erscheint , 
so tausch t da s Suffolk  Miracle,  172 7 i n dritter Auf -
lage gedruck t un d damit seh r vie l älte r al s Lenore, 
diese Rolle n gegeneinande r aus . De r au s Liebes -
kummer gestorben e jung e Man n erschein t de r Ge -
liebten un d hol t si e zu r Mitternach t ab . Nac h lan -
gem Rit t sink t de r namenlos e Reite r a m Zielor t 
ins Grab . Al s da s Mädche n di e Wahrhei t erfährt , 
kann auc h sie nich t länger leben : 

She was  thereat  so terrifyed 
And grieved,  she quickly  after  dyed} 2 

Schon W I L L I A M TAYLO R O F NORWICH , do r erst e 
Freund und Kenner deutscher Literatu r in England 
und auc h de r erst e Übersetze r de r Lenore,  nenn t 
das Suffolk  Miracle  BÜRGER S Quelle. 1 3 Eindeutige r 
äußert sic h S . W H Y T E , de r BÜRGER S Ballad e unge -
recht, absur d un d gan z unoriginel l findet; zude m 
sei di e Lenore  ei n bloße r Abklatsc h de s Suffolk 
Miracle, zwa r in manchen Punkte n verbessert un d 
vor alle m metrisc h aufgeputzt , abe r dennoc h de r 
einfachen, schlichte n Volkstümlichkei t de r engli -
schen Ballad e nicht vergleichbar. 1 4 

S. W H Y T E stell t dami t fest (wa s danac h seh r häu -
fig i n de r kritische n Literatu r wiederhol t worde n 
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ist), da ß BÜRGER S Ballad e recht weni g mi t der eng-
lischen Quell e gemeinsam habe, de r englische Vor -
läufer abe r dennoc h al s da s Origina l anzusehe n 
sei. Wen n BÜRGE R sic h von diesem Suffolk Miracle 
hat inspiriere n lassen , so ist um so mehr die Origi -
nalität seine r Fassun g z u bewundern. Denn in der 
Tat besteh t kau m ein e Ähnlichkei t zu r englischen 
Ballade, dere n Ton schlicht , naiv und anspruchslos 
ist, durc h formelhaft e Frage n un d Anworten zwa r 
lebhaft un d emotional ansprechend , abe r niemal s 
so leidenschaftlic h und extre m wi e Lenore? 5 Ma n 
sollte daher die Möglichkeit nicht ausschließen, da ß 
der Stof f tatsächlic h (wi e BÜRGER i n einem Brie f 
an BOI E vo m 10.5 . 1773 angibt ) eine m alte n 
Spinnstubenlied entstammt , da s die Köchin Chri -
stine de m Dichter i n fragmentarischer For m mit -
teilte. Da s Mädchen hatt e sic h besonder s gu t di e 
Verse vo n den schnel l reitenden Toten eingeprägt : 

Der Mond,  der scheint so helle, 
Die Toten  reiten schnelle. 

Außerdem wa r ih r das Gespräch au f dem Rücke n 
des Pferdes noch in Erinnerung : 

„Graut Liebchen  auch?" 
„Wie sollt  mir  graun,  ich  bin ja  bei  dir!" 

Auch dies e Vorlage zeigt den schlichten, ruhigen 
Ton de r echten Volksballad e un d ist darin mi t den 
englischen Vorläufer n verwandt. 

BÜRGER streb t ein e „populäre " Ar t von Dichtung 
an. Poesi e is t für ihn eine Kunst , di e zwar „vo n 
Gelehrten", abe r nicht „fü r Gelehrte" , sondern für 
das Vol k geschaffe n w i r d . 1 6 U m solche Ar t vo n 
Popularität z u erzielen, muß Dichtun g anschaulich 
sein („di e nämliche n Eindrück e mache n wi e da s 
Vorbild de r Natur") , 1 7 daz u lebendig , leidenschaft-
lich, natürlich . Si e soll „de n eigentümlichste n un d 
treffendsten, nich t de n au s der toten Schrift- , son -
dern mitte n au s de r lebendigste n Mundsprache , 
aufgegriffenen Ausdruck" 1 8 benutzen . Solcherar t 
entsteht Dichtung , di e auf höchst kunstvoll e Weise 
natürlich un d volkstümlich ist ; i n diese r Bezie -
hung dürfe n wi r BÜRGER S Balladendichtun g nebe n 
WORDSWORTHS Lyrical  Ballads  stellen . 

III. 

Vor 179 5 gibt es so gut wie überhaupt keine n deut-
schen Einflu ß auf die englische Literatur . Etwa um 
diese Zei t abe r wir d de r deutsche Vette r entdeckt . 
Es ergieß t sic h ein e Well e vo n deutsche r Literatur 
verschiedenster Gattunge n über di e britische Insel . 
Gemeinsam is t diesen Werke n nur eines: Si e ge-
hören zu m Geniekult oder zur Nacht-, Grabes - und 

Gespensterdichtung. Scho n allei n darau s geh t her -
vor, da ß nichts grundlegend Neues, kein origineller 
Stoff nac h Englan d importier t wurde . Vielmeh r 
scheinen zahlreich e deutsche Werk e diese r Art un -
ter direkte m englische m Einflu ß entstande n z u 
sein. Gerad e das englische Element wurde auf dem 
günstigen deutsche n Nährbode n geläutert , em -
porgesteigert, angereicher t un d dadurc h zu höch-
ster Wirksamkei t entfaltet . Wa s in Englan d als 
deutscher Stur m un d Drang aufgenomme n und 
verherrlicht wurde , war zum guten Teil heimische s 
Gewächs, da s i m Treibhaus de r geistesverwandten 
deutschen Imaginatio n z u volle r Blüt e entfalte t 
worden war. 

Das neu e gehaltlich e Momen t der Lenore sowi e 
verwandter englische r Dichtun g wir d un s vor al -
lem au s de m Tenor de r Kriti k klar , di e sich bald in 
Deutschland wi e in England zu Wort meldete. De r 
Consistorialrath Professo r REINHARDT au s Hamburg 
bezeichnete 177 4 di e Lenore al s verabscheuungs-
würdiges Elaborat , da s mi t de n ehrwürdigste n 
Dingen de r christlichen Religio n Spot t treibe , bi-
blische Ausdrück e un d Lehren mißbrauche un d als 
Ganzes ärgerlic h un d gottlo s wirke. 1 9 Ma n müss e 
sich wundern , da ß solc h anstößig e Liedersamm -
lung di e Zensur passiere , ohn e gerüg t ode r ver -
boten z u werden. Ausgerechnet in Wien setzt e man 
die Vorstellunge n des bigotten Eiferer s i n die Ta t 
u m : De r Göttinger  Musenalmanach  wurd e dor t 
wegen de r Lenore  beschlagnahm t un d verboten. 
Die deutschsprachig e Krit ik stie ß sich in erster Linie 
am Mißbrauc h de s biblische n Idioms.2 0 In Englan d 
dagegen kritisiert e man, wie am Beispiel STANLEYS 
zu zeige n sei n wird , di e dem Gedicht zugrundelie-
gende Gottesvorstellun g und Moral. Di e Ereignisse 
der Ballad e lassen , s o heiß t es , ein e diffus e un d 
chaotische Wel t erkenne n un d widerspreche n da -
mit de r Vorstellung einer gütige n un d gerechte n 
Gottheit. Ansatzpunk t de r Krit ik wa r vor allem die 
dem Vergehen , nämlic h de r im Affekt geäußerte n 
Gotteslästerung keinesweg s angemessen e Bestra -
fung de r armen Lenore , di e von de m Wiedergän -
ger-Bräutigam abgehol t wir d un d schließlich au f 
dem Friedhof , vo r dem geöffneten Grab , to t zu -
sammenbricht. Dari n abe r zeig t sich keine Gerech-
tigkeit un d Ordnung ; vielmeh r hat sich das Magi-
sche, de r Schrecken verselbständigt ; e r kann nicht 
mehr i n di e Rechtsordnun g de r Wel t eingebau t 
werden. 2 1 

Wilhelms Geis t spielt als Wiedergänger ein e fas t 
bösartige Rolle . Di e arglistige Täuschung de r ohne-
dies scho n schwe r geprüfte n Brau t erhäl t dadurch 
noch besonder e Akzente , daß die Sprache de s Ge -
dichtes a n religiöse Liede r erinnert un d statt W i l -
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helm vo m Leser teilweis e Christu s assoziiert wird . 
Man kan n also keineswegs sagen, da ß der Geist der 
Frömmigkeit diese s Gedich t beherrscht . E s zeig t 
sich nich t meh r ein e ethisch e Ordnung , di e sich 
letztlich trot z alle r Anfechtunge n durchsetzt . Vo r 
allem abe r wir d nich t meh r erklärt , gedeutet , ra-
tional erhellt , wa s nur scheinbar außerhal b de r 
natürlichen Ordnung steht , was sich als irrationaler 
Aberglaube de s ungebildeten Volke s ode r al s Be -
trug enthüllt . 

Wir erkenne n i n der Lenore da s Eingreifen von 
jenseitigen Mächten , die wir nicht mehr als gut und 
gerecht bezeichne n können. E s geht nich t um Wie -
derherstellung eine r gestörte n Ordnung , sonder n 
eher u m den Verlust dieser Ordnung , di e in Wort -
schatz un d Idiom de s lutherische n Kirchenliedes 
noch nachklingt , abe r durc h di e Kontrafaktur z u 
einem blasphemische n Gegenbil d umgewandel t 
worden ist . Zwa r sprich t der Dichter in der letzten 
Zeile vo n de r göttliche n Gnade , aber al s Vertreter 
und Wortführe r de r Frömmigkeit un d dami t der 
religio trit t di e naive Mutte r auf, deren stereotyp -
formelhafte un d de r Situatio n unangemessen e 
Frömmigkeit di e Sicherheit de r einstigen Verwur -
zelung i m Glauben nu r noch gebroche n spiegelt . 
Zusammen mi t der Verweltlichung de r religiösen 
Sprache sin d auc h di e Inhalte de r Religio n dispro -
portioniert, verzerrt , verrätsel t worden . Di e Straf e 
steht nich t mehr i m logischen Zusammenhang mit 
der sündige n Tat , da s Eingreife n dämonische r 
Mächte führt zum unverdienten Tod zumindest des 
Leibes - wen n auch die Hoffnung besteht , daß Gott 
der Seel e gnädi g sei n wird . Lenor e scheiter t als o 
tragisch. Si e hat ihr Schicksal nich t durc h eigen e 
Schuld verdient , un d wenn die s auc h nu r ein 
Nebenaspekt de r Ballade ist , so wird dari n scho n 
etwas Neue s sichtbar : di e Auflösung de s aufkläre-
rischen Schuld-Sühne-Nexus , di e wenig optimisti -
sche Auffassung vo n der Gefährdung de s Menschen 
durch Kräfte , dene n er hilflos ausgeliefer t ist. 

Die Lenore  BÜRGER S wurd e u. a. auch deshal b in 
England so günstig aufgenommen , weil ein e paral -
lele Entwicklun g au f dem Gebie t de r stofflic h ver-
wandten Gothic  Tale  vorausgegange n war. Die bis 
1795 i n Englan d herrschende Tradition des Schauer-
romans geh t vo n einer festen , göttlic h gelenkte n 
Weltordnung aus . Das Eingreifen übernatürliche r 
Kräfte träg t letztlic h zu r Bestätigung ode r Wieder-
herstellung diese r Ordnun g bei . Ers t durc h LEWIS ' 
Monk wir d de r Teufe l wiede r in die Literatur ein-
geführt. De r Mönch läd t grausam e Schul d auf sich , 
aber e r tut es erst nachde m ih m die Freihei t zum 
Handeln un d Entscheiden genomme n ist . LEWIS ' 
Auffassung von Gott un d Wel t ist pessimistisch. Der 

Mensch is t nac h seine r Philosophi e unfre i zu m 
Guten, stat t desse n abe r ständi g de m Zugrif f böse r 
Mächte ausgesetzt . E r ist zum Irre n gebore n un d 
durch wesentlich e Eigenschafte n de s Menschseins 
für Enttäuschung , Schmer z un d damit zu m Ver -
sagen bestimmt . 

In Englan d (wi e vorher scho n i n Deutschland) 
bahnte sic h gege n End e de s 18 . Jahrhunderts ein 
neues Lebensgefüh l an , das nicht meh r vo m Ge -
danken de r Theodize e beherrsch t war . SHAFTES -
BURY un d POP E hatte n ihr e Aufgabe darin gesehen , 
das vermeintlich e Übel diese r Wel t al s bonum z u 
erklären, da s der Mensch nich t verstehe , fü r da s 
ihm da s aufnehmende Orga n fehle . BÜRGE R und 
LEWIS führe n un s einen schwachen , gefährdeten , 
dem Übernatürliche n hilflo s ausgesetzte n Men -
schen vo r Augen. 

IV. 

BÜRGERS Lenore  entstan d 177 3 und wurde im Göt-
tinger Musenalmanach au f da s Jahr 1774 veröffent-
licht. Di e ersten englische n Übersetzungen erschie -
nen i m Jahre 179 6 - als o 23 Jahre nac h Entstehe n 
der Lenore.  W I L L I A M TAYLO R hatt e sein e Überset -
zung zwar schon 1790 abgeschlosse n un d im Freun-
deskreis kursieren lassen - auc h Sir W A L T E R SCOT T 
hatte etwa 1794 die Lenore i n TAYLORS Übersetzun g 
kennengelernt - abe r di e Veröffentlichung erfolgt e 
erst, nachde m bereit s zwe i weiter e Übersetzunge n 
erschienen waren , di e von STANLE Y un d SCOTT . 

Von W I L L I A M TAYLOR S Übersetzun g sin d de r eng-
lischen Kriti k zwe i Ausgabe n des Jahres 179 6 be -
kannt, di e des Monthly Magazine  vo m Mär z 179 6 
sowie di e in Norwich erschienen e Separatausgab e 
desselben Jahres . B R A N D L berichte t i n einem Bei -
trag z u ERIC H SCHMIDT S Charakteristiken 22 vo n 
einer weitere n Londoner Edition desselbe n Jahres , 
jedoch wurd e deren Existenz von englischen Philo -
logen i n Frage gestellt . G R E G z . B. sagt: "I  have not 
been able to  find any  trace  of  such  an  edition"  23 

was be i G R EG nicht s andere s heiß t als : There isn't 
such an edition,  and  there  never was.  Später e K r i -
tiker ware n vorsichtige r i n ihre n Aussage n übe r 
diese Londone r Edition . C O L W E L L stell t anhan d 
eines späte n Nachdruck s fest, da ß TAYLOR tatsäch -
lich eine n Ver s au s SPENCER S Übertragun g (nich t 
eine Strophe , wi e G R E G mißverstand ) i n sein e 
Übersetzung übernahm . Abe r auc h e r konnt e nur 
erschließen, da ß es die von B R A N D L erwähnt e Edi -
tion gegebe n habe n muß : Unfortunately  this  edi-
tion ... is  not in  the  British  Museum  and  possibly 
not in existence to-day. 24 Nun , si e ist noch in exist-
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ence, und zwar i n der Universitätsbibliothek Göt -
tingen, un d dort ha t si e BRANDL , de r 1888-189 2 
Ordinarius fü r englisch e Philologi e in Göttinge n 
war, auc h gefunden. 2 5 Außer diese r Raritä t gib t es 
in de r Göttinger Universitätsbibliothe k noc h ein e 
weitere Ausgab e vo n TAYLORS Lenore,  di e bisher 
nirgends erwähn t worde n ist , ebenfall s au s de m 
Jahre 1796 , gedruckt in Edinburgh be i Schaw and 
Pillans. Diese r Druc k folg t de m Tex t de s Monthly 
Magazine. Di e Titelheldin heiß t Lenora , nicht Elle -
nore, wi e in den von TAYLO R überarbeitete n späte -
ren Versionen . 

Was de n englischen Leser außer der Geister- und 
Märchenatmosphäre a n BÜRGER S Lenore  anzog , 
wird vo n verschiedenen Autore n deutlic h gesagt , 
nämlich de r sprachliche Sti l de s Werkes. Der ano-
nyme Herausgebe r de s Edinburghe r Separatum s 
z. B . sagt: "BÜRGE R is everywhere distinguished  for 
manly sentiment  and  force  of  style.  His  extraordi-
nary powers  of  language  are  founded  on  a  rejec-
tion of  the  conventional  phraseology  of  regular 
poetry, in  favour  of  popular  forms  of  expression, 
caught by  the  listening  artist  from  the  voice  of 
agitated nature." 26 I n diese m kurze n Sat z finde n 
wir da s programmatische Manifes t der englischen 
Romantik, da s Preface  z u de n Lyrical  Ballads 
(1800) vorgebildet . Di e konventionell e Dichter -
sprache de r regular poetry,  d . h . de r klassizistischen 
Dichtung, wir d verworfen , die sogenannte poetic 
diction de s 18 . Jahrhundert s zugunste n eine r na-
türlichen Ausdrucksweis e abgewertet . THOMA S 
GRAY hatt e festgestellt : The  language  of  the  age  is 
never the  language  of  poetry P d . h. di e Sprach e 
der Dichtun g hab e nicht s mi t der Sprache de s Le -
bens und des Alltags zu tun. Jetzt abe r wir d fü r die 
Dichtung di e Stimme de r Natur verlangt . Ebens o 
sollte WORDSWORT H vie r Jahr e späte r di e Sprache 
der einfache n Fische r un d Bauern al s ideales Me-
dium de r Dichtung bezeichnen. 

Auch TAYLO R schein t da s Gedicht BÜRGER S unte r 
diesem Aspek t gesehe n z u haben. 2 8 E r versuch t 
jedenfalls, de n volkstümlichen schlichte n Stil nach-
zubilden un d verfäll t dabe i i n Idiom un d Rhyth -
mus de r englisch-schottische n Volksballade . Da -
durch entsteh t ei n gan z neues , eigenartige s Ge -
dicht, da s sich vor allem durch de n Charakter einer 
innigen, schlichte n Volkstümlichkeit vo n dem Ori -
ginal unterscheidet ; di e meisten rhetorischen Figu -
ren un d Kunstgriffe BÜRGER S werde n nich t über -
nommen bzw . nachgebildet . Di e Subtilitä t de r 
dreifachen Frage : „Grau t Liebche n auc h vo r Tod -
ten?" sowi e di e Steigerun g de r dre i i n imme r 
größerer Angs t und Abwehr hervorgepreßte n Ant -
worten ha t TAYLO R nich t erkannt . Sein e künstleri -

schen Mitte l sin d einfache r un d anspruchsloser, es 
fehlen di e extremen , leidenschaftliche n Ausbrüche 
und di e emotionale n Nebentöne . Da s ganze Ge-
dicht ist auf die schlichte Volkstümlichkei t de r Bal -
lade gestimmt , i n dere n traditionell e vierzeilige 
Strophe TAYLO R da s Gedicht umgießt. U m noch ein 
übriges z u tun, verlegt e r di e Handlun g i n das 
Zeitalter vo n RICHAR D LÖWENHERZ . Di e Kriege r 
kehren nich t mehr vo n einem Feldzu g gege n Böh -
men, sonder n vo n einem Kreuzzu g zurück . Ihr e 
Helme sin d mi t Eichenzweigen geschmückt, 29 was 
m. E . woh l kau m ei n historisches Requisi t aus de r 
Zeit de r Kreuzzüge ist , sondern a n den Göttinger 
Bardenbund erinnert , desse n Mitgliede r sic h im 
Eichenhain be i Weende trafe n un d dabe i eichen -
laubgeschmückte Hüte  trugen . Diese zeitliche Ver -
lagerung de s Gedichte s ha t schwerwiegend e Fol -
gen. Lenore s „Gotteslästerung" , di e den dramati -
schen Ker n de s Werkes bildet , hätte sic h vor de m 
ideologischen Hintergrun d de r Kreuzzüge wunder-
lich ausgenommen . Die trotzige Auflehnung gege n 
die Tröstunge n de r Mutter - un d wenn es sich da -
bei auc h nur um „versteift e Gesangsbuchfrömmig -
keit" 30 handel t -, diese Kontrafaktur der religiösen 
Klagen HIOBS , paß t besonder s gu t zum deutsche n 
Sturm un d Drang, nich t abe r z u der durc h ordo 
und potentia  oboedientialis  geprägte n Zei t um 
1200. 

TAYLOR verban d mit der zeitlichen Verlagerun g 
des Schauplatze s offenba r di e Absicht , di e nac h 
Auffassung seine r Zeitgenosse n „gotischen " Be -
standteile de s Gedichtes , etw a di e gespenstisch e 
Atmosphäre, z u intensivieren. Dem wirkte n abe r 
die weitere n Änderunge n entgegen . Di e Anein -
anderreihung homogene r Chevy-Chase-Stvophen 
etwa nivellier t di e der BüRGERSchen Stroph e im-
manente Dynami k un d Zuspitzung au f ein gleich -
mäßiges Ebenmaß . TAYLOR S Strophe n sin d i n sich 
geschlossene episch e Sinneinheite n un d dami t 
äußere Entsprechun g zur Rationalisierung de s Ge -
schehens. 

Die schwebend e Ungewißhei t vo n BÜRGER S Le-
nore wir d a n mehreren Stelle n in eindeutige Aus -
sagen umgemünzt . Be i BÜRGER antworte t Wilhel m 
auf di e Frage nac h de r Beschaffenheit de s „Hoch-
zeitsbettchens": „Weit , wei t vo n hier! Still , küh l 
und klein ! Sech s Brette r un d zwey Brettchen! " 
(Str. 18) . Bei TAYLOR dagege n häl t de r Wiedergän-
ger solch e Geheimnistuere i nicht fü r erforderlich . 
Er antwortet : "Six  planks,  one  shrouding  sheet" 
(Str. 33) . Da s abe r kan n selbs t di e leichtgläubig e 
Ellenore nu r auf Sarg un d Leichentuc h beziehen. 

Statt eine s Liede s vo m Verfall de s Gottesglau-
bens ode r vo n der Unbedingtheit der Liebe habe n 
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wir e s nu n mi t eine m Exemplu m für di e Tugend 
der Gedul d z u tun . TAYLO R schließ t mi t eine r 
durchaus erns t gemeinte n Moral . Be i BÜRGE R heul t 
das Gesinde l vo m Hochgerich t di e Mahnung , di e 
dadurch ei n gu t Tei l ihre r Überzeugungskraft un d 
ihrer didaktische n Funktion einbüßt . TAYLO R abe r 
läßt a  ghostly  crew  (Str . 64 ) di e Seel e de r Tote n 
zum himmlische n Richterstuh l geleiten. Die christ-
liche Warnun g un d Mahnun g is t dami t direkte s 
Resümee un d Quintessen z de r Ballade . Ähnlich e 
Beobachtungen kan n ma n auc h be i de n weitere n 
Übersetzungen machen , di e hie r nich t all e i n der-
selben Breit e untersuch t werde n können. 

Sir W A L T E R SCOTT S Übersetzung 31 is t deswege n 
von besondere m Interesse , wei l si e al s da s erst e 
gedruckte Werk des Autor s a m Anfang seine r dich -
terischen Laufbah n steht : Durc h di e Übersetzun g 
von BÜRGER S Ballad e wurde sich SCOT T seine r dich -
terischen Begabun g un d seine r Aufgab e bewußt . 
Die Heldi n heiß t nu n Helen ei n in Schottland und 
England rech t gebräuchliche r Name . Die Romanti-
sierung de r Ballad e is t i m Vergleic h z u TAYLO R 
weiter fortgeschritten . Di e be i BÜRGE R noc h rech t 
einfache un d offenbar bürgerlich e Lenor e ha t sic h 
zur hochgeborene n Edeldam e gewandelt . Si e 
wohnt nich t mehr in einem bescheidenen Hau s am 
Hagedorn, sonder n i n eine m stolze n Schlo ß mi t 
Burggraben un d Zugbrücke . Di e Übersetzun g is t 
im übrige n rech t frei . Da s Gespräch mi t der Mutter 
hat de r Auto r gekürzt , verschieden e Strophe n um-
gestellt, sic h abe r be i einige n Formulierunge n an 
den Wortlau t vo n TAYLOR S Übersetzun g ange -
schlossen. 

Von nich t geringe m Interess e sin d di e beide n 
Versionen STANLEYS , di e ebenfall s i m Jahr e 179 6 
erschienen, di e erst e a m 8 . Februar, die zweite a m 
15. Apr i l . Wi e M A L L E T , SCOT T un d AMBROS E PHILIP S 
versteckt sic h STANLE Y be i de r erste n Ausgab e hin -
ter de m Schil d de r Anonymität , bekenn t sic h aber 
als Autor , nachde m das Gedich t mit großem Erfol g 
verkauft worde n wa r un d läß t sic h z u eine r Be -
arbeitung un d Neufassun g bestimmen . D a dies e 
zweite Versio n di e Vorzüg e un d Nachteile de r er -
sten Fassun g deutliche r hervortreten läßt , i m übri-
gen abe r nicht s Neue s bringt , könne n wi r unser e 
Aufmerksamkeit au f sie beschränken . 

STANLEY selbst meint, daß er sein Gedicht kaum als 
Übersetzung bezeichnen könne: for I  have so altered 
and added  to the  original,  that  the story  in its  Eng-
lish dress,  has  acquired  a  character, altogether new 
and peculiarly  its  own? 2 I n di e Auge n fäll t vo r 
allem de r streng e Rhythmu s der Schweifreimstro-
phe, di e de m englische n Lese r sei t CHAUCER S Sir 
Thopaz geläufi g is t un d gan z bestimmt e Assozia -

tionen auslöst , un d zwar an literarisc h anspruchs-
lose, volkstümlich e un d nicht gerad e hochrangig e 
Dichtung. D a di e Schweifreimstroph e nu r sech s 
Verszeilen hat , BÜRGER S Strophe n abe r acht , mu ß 
STANLEY di e Aussag e de r einzelne n Strophen gan z 
beträchtlich komprimiere n und kürzen . Teilweis e 
bleibt nu r noch das Gerüs t de s Original s ohn e jede 
poetische Verbrämun g übrig . Darau s ergib t sic h 
eine knappe , männliche, teilweis e sogar kalte Aus -
drucksweise, di e de m Sturm - un d Drangsti l de s 
Originals weni g angemesse n erscheint , wen n si e 
auch streckenweis e eine n herbe n Rei z auszuübe n 
vermag. 

Schwerwiegender al s di e formal e abe r is t di e 
inhaltliche Änderun g de r Lenore.  STANLE Y zeig t 
sich darübe r bekümmert , da ß da s Gedich t BÜRGER S 
der Sach e de r Religio n un d Mora l schadet , d a e s 
einen willkürlichen , übernatürlichen Eingriff i n die 
Belange de s Mensche n darstellt . Das vo n uns ver -
ehrte höchst e Wese n sollt e gerech t un d gütig dar -
gestellt werden , nich t abe r unbeständi g un d lau -
nisch; de r Gehorsam des Menschen gegenüber Gott 
sollte Ergebni s von Lieb e un d Achtung sein , nicht 
aber vo n Furcht . BÜRGE R führ t un s (nac h Meinun g 
STANLEYS) ein e grausam e Vorsehun g vo r Augen . 
Nur wei l Lenor e i n de r erste n Verzweiflun g sic h 
den To d wünsch t un d a n de r Vorsehun g Gotte s 
zweifelt, wir d si e grausa m bestraf t un d de n Teu-
feln de r Höll e überantwortet . Kritisch e Angriff e 
dieser Ar t erfolgten , wi e bereit s dargestellt , auc h 
in Deutschlan d un d Österreich. 33 STANLE Y ent -
schließt sic h jedenfall s z u eine r einschneidende n 
Änderung de s Schlußteiles : Leonor a sinkt auf de m 
Friedhof nieder , Geiste r au s de r Höll e tanze n u m 
das Gra b un d erhebe n Anspruc h au f ihr e Seele , 
denn: 

She asks  no mercy  for her  soul; 
Her earthly  course  is done. 
When mortals,  rash  and impious!  dare 
Contend with God,  and  court  despair, 
We claim  them  as  our  own!  (Str . 13) 

Aber auße r diese r teuflische n Gesellschaf t ha t 
sich auc h noc h ei n gute r Enge l eingefunden , de r 
sich mi t de n Höllengeister n i n ei n Streitgespräc h 
einläßt un d vo n Leonor a Reu e un d Ergebun g i n 
Gottes Wil le n verlangt . Gehorsam haucht Leonora: 
Thy will  be  done.  Lord let thy  anger  cease (Str. 14) , 
und scho n verschwinden di e Nachtgespenster, Leo-
nora hör t plötzlic h ein e Stimme : Wake  Leonora! 
wake to  Love!  Si e richte t sic h gehorsa m au f un d 
erblickt Wilhelm , de r heimgekehrt is t und freund -
lich au f si e einsprich t -  si e hatt e alle s Voraus -
gehende nur geträumt. 
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Ein Autor , de r z u so schrecklicher Banalisierun g 
seiner Vorlag e imstand e ist , ha t keinen Anspruc h 
auf unser e Bewunderung . Ein e genauer e Unter -
suchung de r vo n ihm eingefügten Strophe n ergibt , 
daß sie sic h auch i n der Diktion deutlic h von allem 
Vorausgehenden abheben . I m beste n Sti l des 
18. Jahrhundert s finde n wi r die personifiziert e 
Liebe mi t ihre m smiling train  (Str . 15) , wir begeg-
nen blumenstreuende n Engeln , die den Pfa d der 
Jugend schmücke n un d da s Hochzeitsbet t richten , 
wo sic h Wahrheit und Schönheit vereinen . Mit an-
deren Worten : W i r finde n di e konventionelle n 
Mittel de r poetic  diction  de s 18 . Jahrhunderts , de -
ren Überwindun g ma n i n Englan d als größt e Lei -
stung BÜRGER S bezeichne t hatte . 

Die Übersetzun g de s Poeta Laureatus  HENR Y 
JAMES PY E mach t i m Vergleic h z u de r STANLEY S 
einen gan z klassizistische n Eindruck . Si e wirkt 
sorgfältig un d akkurat , un d das ist sicherlich da s 
beste, wa s ma n übe r di e Fleißarbei t de s heut e z u 
Recht vergessenen Laureatus  sage n kann. Metrisch -
rhythmisch ergib t sic h aus de r durchgängi g trochä -
ischen For m de r einzelne n Verszeil e sowi e durc h 
den regelmäßige n Wechse l vo n Hebun g un d Sen -
kung ein e vo m Original wei t entfernt e Monotoni e 
und Feierlichheit : 

Won by  fond affection's charm 
On the horse she lightly sprung 
Round her love, her lilly arm 
Close the love-sick virgin flung. 
On they press their rapid flight 
Swifter than the whirlwind's force 
Struck from flints a sparkling light 
Marks the steed's unceasing  course?* 

Als letzte r englische r Streite r au f dem Lenore-
Schlachtfeld de s Jahre s 179 6 erscheint W . R. SPEN-
CER. E r mißt sic h nich t ger n mi t de m berühmte n 
PYE, de m er viel liebe r ohn e Kamp f die Palme de s 
Sieges überlasse n möchte . Nich t ohn e Rührun g 
nimmt de r moderne Lese r zu r Kenntnis , da ß 
SPENCER i n den kitschig-kindlichen Radierunge n 
der DIAN A BEAUCLER K the  brightest  ornament.  .  . of 
this Poem 25 sieht . Di e Illustratione n zeige n W i l -
helm i n einem ritterliche n Gewand , s o daß wi r 
also schließen dürfen , daß Lad y D I A N A und SPENCE R 
(wie vorhe r TAYLOR ) di e Szene i n das feudal e Zeit -
alter verleg t sehen möchten . Da s bleib t nich t ohn e 
Auswirkungen fü r die Interpretatio n de s Gedich-
tes, wi e sic h scho n a m Beispiel de r Übersetzung 
TAYLORS gezeigt  hat. 

Auch SPENCER S Versio n is t vom Origina l wei t 
entfernt. Zwa r is t di e Sprach e ausgefeil t un d glatt, 
der Rhythmu s gleichmäßig, de r Rei m rei n un d die 

Übersetzung fas t wörtlich , abe r alle s poetisch e 
Feuer de r BüRGERSche n Lenore  is t entschwunden , 
das leidenschaftliche , affektisch bewegte, deklama-
torische deutsch e Gedich t hat sic h zu einem regel -
mäßigen, eleganten , klassizistische n Gedich t zu -
rückentwickelt. 

V. 

1796, als o i m selben Jah r wi e die wichtigsten 
Übersetzungen, entstan d auc h di e erste Parodi e 
der Lenore.  Da s Wer k (viel e würde n sagen : das 
Machwerk) is t noc h heute nich t veröffentlicht . Da s 
Manuskript befinde t sic h in der Universitätsbiblio -
thek Göttingen . De r Auto r zeichne t mi t I. H. Dar-
unter verbirg t sich vielleich t der Englände r JOHA N 
H O L L O N D , Studen t de r Naturwissenschafte n au s 
Cambridge, de r sich am 22 . Novembe r 1796 i n Göt-
tingen immatrikuliert e (un d wege n allz u späte n 
Anmeldens zu m Einschreibe n doppelt bezahlte). Da 
das Manuskrip t abe r ers t in den dreißige r Jahre n 
durch di e Universitätsbibliothek vo n zwei Hanno -
veraner Rechtsanwälte n gekauf t wurd e un d wi r 
nicht wissen , wi e e s nach Hannove r kam, bleib t 
die Verbindun g de s Autor s mi t Göttinge n zweifel -
haft. Literarische s Verdienst werden wir dem Stück 
wohl kau m zubillige n können , dennoc h ist es fü r 
den Literarhistorike r und Freun d BÜRGER S nich t 
ohne Interesse . 

Parodien sin d deshal b vo n Bedeutun g fü r di e 
Geschichte de r Literatur, weil si e imme r an Brenn-
punkten de r historischen Entwicklun g auftreten . 
Mit Parodie n beginnt of t ein e neu e Gattung , durch 
Parodien setz t sic h ein Autor von der vorausgehen-
den Epoch e ab, macht ein bestimmtes Genr e lächer-
lich ode r führt es ad absurdum. Anhan d vo n Paro-
dien kan n ma n Bedeutun g un d Stoßrichtun g vo n 
Revolutionen de r literarischen Geschmacksbildung 
erkennen. Si e zeigen un s da s Heraufziehe n eine s 
neuen Bildungsideals , ein e soziologisch e Um-
schichtung de r literaturtragende n Schicht ode r di e 
Preisgabe alte r Stil - un d Formideale . Ähnliche s 
gilt siche r auc h fü r die Göttinge r Lenore-Vaiodie. 
Bemerkenswert ist , daß sie schon i m Jahre 179 6 
erscheint, wa s un s anzeigt , da ß di e Zei t de r größ -
ten Verbreitun g der Lenore  gleichzeiti g den Kei m 
des Absterben s diese r literarische n Mode un d Ma -
nier enthielt : Höchst e Bewunderun g un d Wert -
schätzung forderte n Satir e un d Parodi e heraus , 
Lenor e-¥>egeis\er\mg führt e zu r L ^ o ^ - V e r s p o t -
tung. 3 6 

Der aufgeklärte , de r diablerie  tudesque  abhold e 
Teil de r englischen Bevölkerun g häl t di e Lenore 
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bald fü r ein e Blue  Beard  story for the  nursery  und 
schämt sic h de r Vorlieb e fü r ghosts,  rattling bones 
and German  nonsense.  Eine r solche n Einstellun g 
verdanken wi r auc h di e Entstehun g de r Göttinge r 
Lenore-Parodie, wi e ic h da s Gedich t nac h de m 
Fundort de s Manuskript s nennen möchte . 

Schon da s Vorwor t enthäl t zahlreich e interes -
sante Angaben. 3 7 De m Auto r ware n ach t verschie -
dene Übersetzunge n de r Lenore  bekann t -  genau -
so viel , wie ich bei meine n Forschungen bisher fest -
gestellt habe , wobe i ic h abe r di e dre i Versione n 
TAYLORS mitgezähl t habe . De r Übersetze r -  s o be -
zeichnet e r sic h mi t ironische m Nebento n -  be -
klagt, da ß all e englische n Versione n de m Sti l de s 
deutschen Original s nich t gerech t werden . Vo r 
allem vermittel n sie keine n Eindruc k von de r sim-
plicity of  style  un d de r coolness  of  manners,  di e 
in alle n Werke n BÜRGER S S O seh r in s Aug e fallen. 
Hier erkenne n wi r de n Ansatzpunk t de r Parodi e 
und de r Travestie , denn gerade dies e Eigenschafte n 
können de r Lenore un d den weiteren Werke n BÜR -
GERS nich t nachgesag t werden . Der Auto r w i l l sic h 
streng un d verantwortungsbewuß t de m Buchsta -
ben un d der Bedeutun g de s Original s anschließen . 
Aber scho n au s de r Läng e de s Gedichtes , da s mi t 
91 Strophe n fas t doppel t s o umfangreic h is t wi e 
Lenore, könne n wi r di e Ironi e diese r Beteuerun g 
erkennen. 

Die Eigenar t de s Verfasser s kan n am besten kla r 
gemacht werde n anhan d seine s Verhältnisse s zu m 
Kostüm de r beteiligten Persone n -  ei n fü r di e mei-
sten Übersetze r unwichtige s un d dahe r austausch -
bares Requisit . Nich t s o fü r de n Göttinge r Paro -
disten. E r bemängel t di e Illustratione n de r scho n 
vorliegenden Übersetzunge n wege n ihre r histori -
schen Ungenauigkei t bzw . wege n ihre r Absur -
dität. 

STANLEYS Titelbild , da s fü r un s vo n besondere m 
Interesse ist , wei l e s vo n W I L L I A M B L A K E stammt , 
wird kritisiert , weil e s Wilhel m i n der Luf t reiten d 
darstellt with  nothing  on  his  body  but  a  pair  of 
stockings. Di e Lieb e zu m Detail prägt de n Charak -
ter de s Gedichtes , da s sic h nu r i n wenige n Stro -
phen z u geistreicher , parodistische r Point e auf -
schwingt. De r straff e Aufba u vo n BÜRGER S Gedich t 
wird jedenfall s zerstört , di e Proportio n de r Teil e 
verschiebt sich , di e dramatische n Höhepunkt e 
werden episc h gestreckt , di e Blickrichtun g verengt 
sich auf da s groteske Detai l oder das Einzelattribut. 
Im Gegensat z z u BÜRGE R steh t de r Auto r mi t de m 
Zuhörer i n eine m ständige n Dialog . Di e Schluß -
moral z . B. wir d mi t erhobene m Zeigefinge r a n 
damsels und spinsters mitgeteilt : 

Now I've  done;  and  I  think  that  my story 
A very  good Moral will  bear; 
Ye Damsels  take heed by Lenore, 
And on  no  account  learn to swear, 
And you  Single  Spinsters  so gay, 
If you  wish  to  be  thought  to act  right, 
And to  gain each a  Husband by  Day, 
You must  not ride  Double by  Night. 

Der letzt e Ver s läß t erkennen , da ß di e Parodi e 
auch noc h obszön e Unter - un d Nebentön e hat . 
Aber selbst dies e Anspielunge n sin d mat t un d ohne 
appeal. De m Gedich t fehl t da s attisch e Sal z de r 
Begeisterung, de s Schwungs , de s glückliche n Aus -
drucks un d auc h de r einheitliche n Intention . De r 
Parodist verlier t di e Lenore  BÜRGER S bal d au s de n 
Augen un d verirrt sich i n der skurrile n Landschaft 
seiner abwegige n Phantasie . 

Dennoch stan d dies e Parodi e a m Anfan g eine r 
Serie vo n ähnliche n Werken , di e da s Interess e a n 
BÜRGER wachhielte n un d gleichzeitig die englisch e 
Vorliebe fü r Geister - un d Gruselgeschichte n iro -
nisch belächelten . Di e eigentlich e BüRGER-Mod e 
aber war von kurzer Dauer. Ähnlich wi e KOTZEBUE 
war de m Göttinge r Barde n nu r ein e Herrschafts -
zeit von zwei Jahren vergönnt . 

Dennoch abe r wirkt e Lenore  auc h weiterhi n be-
fruchtend au f di e romantisch e Imaginatio n de r 
englischen Dichter . M . G . LEWIS , S . T . COLERIDGE , 
W . WORDSWORT H un d M A R I A EDGWORT H sin d durc h 
Lenore z u bedeutende n eigene n Werke n angereg t 
worden. KLOPSTOCK , der Sehe r un d Prophet , sagte : 

Erblickt' ich  Zukunft?  mit  der  britannischen 
Sah ich  in  Streitlauf  Deutschlands  Muse 
Heiß zu  den  krönenden  Zielen  fliegen?* 

Anmerkungen 
* Vortrag , gehalten au f de m Deutsche n Neuphi -

lologentag in Regensburg a m 4. 6 . 1968 . 
1 Da s Ms . dieser noc h nich t gedruckte n Parodi e 

befindet sic h i n de r Göttinge r Universitätsbiblio -
thek. 

2 Vgl . daz u V A L E N T I N B E Y E R : Die  Begründung 
der ernsten  Ballade  durch  G . A.  Bürger.  Quelle n 
und Forschungen , Hef t 9 7 (Straßburg , 1905) ; FRIT Z 
K I E S E L : Bürger  als  Balladendichter.  Beiträg e zu r 
Literaturgeschichte, Hef t 3 5 (Leipzig , 1905) ; FRIED -
RICH BLÖMKER : Das  Verhältnis  von  Bürgers  Lyri-
scher und  Episch-Lyrischer  Dichtung  zur  Engli-
schen Literatur,  diss . phil . Münster , 193 0 (Emsdet -
ten, 1930) . Au f S . 11-1 4 zähl t BLÖMKE R di e Reih e 
der Kritike r auf , di e PERC Y großen Einflu ß au f BÜR -
GER zuschreiben , un d nimm t Stellun g dazu . Vo r 
1773 kannt e BÜRGE R di e Reliques  nicht , woh l abe r 
einige englisch e Balladen . Scho n BEYE R wie s nac h 
(S. 10) , da ß BÜRGE R ers t nac h de r Abfassun g de r 
Lenore i n enger e Berührun g mi t de r Sammlun g 
PERCYS gekomme n ist . 
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3 A . W. S C H L E G E L : Bürger.  In : Charakteristiken 
und Kritiken,  I I (1800) . In : Sämtliche  Werke,  ed . 
EDUARD BÖCKIN G (Leipzig , 1846) , VII I (S . 64-139), 
S. 84 . Der Aufsat z SCHLEGEL S is t ebenfalls abge -
druckt i n Bürgers sämtliche  Werke,  ed . AUGUS T 
W I L H E L M BOHT Z (Göttingen , 1835) , S. 503-524. Dort 
S. 508 : „E s ist wahr , BÜRGE R verdank t de n engli-
schen Balladensänger n un d besonders de r PERCY -
schen Sammlun g seh r viel . Ohn e dies e Anregung 
wäre e r woh l schwerlic h seinen Beru f innegewor -
den, d a das Deutsche , zu m Teil schätzbare , wa s 
sich i n dieser Ar t erhalte n hat , beim Anfang e sei -
ner Laufbah n gan z unbekann t wa r . .. 

4 Vgl . GASTO N BONE T M A U R Y : G . A. Bürger et  les 
origines anglais  es de la ballade litleraire  en  Alle-
magne (Paris , 1889) . 

5 Zu m Beweis de r Abhängigkei t sin d folgend e 
Strophen miteinande r vergliche n worden: BÜRGER : 
Lenore. Text nac h Gottfried August  Bürger's sämmt-
liche Werke,  Neu e Original-Ausgab e (Göttingen , 
1844), I,S. 55-64, Str. 18: 
„Sag' an,  wo ist  dein Kämmerlein? 
Wo? Wie  dein  HochzeitsbettchenF" 
„Weit, weit  von  hier! -  Still,  kühl  und  klein! -
Sechs Bretter und  zwei Brettchen!" 
„Hat's Raum  für  mich?" -  „Für  dich  und  mich! 
Komm, schürze,  spring'  und  schwinge dich! 
Die Hochzeitsgäste hoffen; 
Die Kammer steht  uns offen." -
Sweet William's  Ghost,  au s THOMA S P E R C Y : Reli-
ques of  Ancient  English  Poetry,  ed . HENRY B. 
W H E A T L E Y (London , 1885) , III , S. 130-133 , Vv . 
45-52: 
Is there any room at your head, Willie? 

Or any room at your feet? 
Or any  room at your side, Willie, 

Wherein that  I may creep? 
There's nae room  at my head, Margret, 

There's nae room  at my feet, 
There's nae room  at my side, Margret, 

My coffin is  made so meet. 
BLÖMKER (S . 20 f.) weist vo r allem auc h de n Ein -
fluß de r Sprache SHAKESPEARE S nach , de r sowohl in 
wörtlichen Anklänge n wi e i n der Kompositio n 
spürbar ist . Er vergleicht folgend e Stelle n 
Lenore Str . 15 , Zeil e 6: Den Hagedorn  durchsaust 
der Wind 
King Lear  III . 4, 47: Through  the  sharp hawthorn 
blows the cold  wind 
Lenore, 14, 2: Schläfst,  Liebchen,  oder  wachst du? 
King Lear  III. 6, 43: Sleepest or wakest thou, jolly 
shepherd? 
Lenore, 28, 3: Ich wittre Morgenluft 
Hamlet, I . 5, 58: But soft!  me thinks I  scent  the 
morning air 
Daß BÜRGE R sic h star k mi t SHAKESPEAR E beschäf -
tigte, geh t au s einem Brie f hervor , de n er am 23. 
Januar 177 7 (Lenore allerding s scho n 1773 ) a n 
BOIE schrieb : „A n eine Bearbeitun g de s König Lea r 
habe ich schon oft gedacht. Al le i n SHAKESPEAR E was 
zu nehmen  schein t mi r beynah e Kirchenraub ; und 
meine Zusätz e würde n Kupfe r z u seine m Gold e 
seyn". (Abgedruck t i n: Briefe von  und  an  Gottfried 
August Bürger,  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte 
seiner Zeit, ed . A D O L F STRODTMANN , 4 vols. [Berlin , 
1874]. II, S. 14.) 

6 The  Critical  Review  (or  Annals  of  Literature), 

Series th e Third , Bd . 5, S. 225 (London , 1805) . 
7 The  Age;  a Poem: Moral,  Political,  and  Meta-

physical. With  Illustrative  Annotations  . . . In : Ten 
Books (London , 1810) , Bk . VII, S. 407-416, zitier t 
bei MONTAGU E SUMMERS : The  Gothic  Quest.  A Hi-
story of the Gothic Novel  (London , 1938) , S . 106 . 

3 JOSEP H TAYLO R (o f Newington Butts ; s o Brit. 
Mus. Katalog) : Apparitions;  or  the  Mysterie  of 
Ghosts, Hobgoblins  and  Haunted Houses,  Devel-
oped. Being  a  collection  of  entertaining  stories, 
founded on  fact. 2nd edition , enlarged . (London , 
1815), zitier t be i JAKO B B R A U C H L I : Der  Englische 
Schauerroman um  1800  unter Berücksichtigung  der 
unbekannten Bücher,  diss , phil . , Zürich , 192 8 
(Weida, 1928) , S. 164. (BRAUCHL I gib t de m Verfas-
ser fälschlic h de n Vornamen „Jeremy" . Di e Stell e 
wird ohn e Seitenangabe n zitiert. ) 

9 Brie f M A L L E T S a n A A R O N H I L L : Piain  Dealer 
No. 4 6 (1724) . 

1 0 Brie f M A L L E T S a n A A R O N H I L L : Piain  Dealer, 
No. 46 . 

1 1 Vgl . A MY LOUIS E R E E D : The  Background  of 
Gray's Elegy  (Ne w York , 1924 , repr . 1962) . 

12 The  Suffolk Miracle,  Nr . 272 (Str . 27, Z. 3-4). 
In: English  and  Scottish  Popular  Ballads,  ed . F R A N -
CIS JAME S C H I L D , 5 Bde. (repr. Ne w York, 1965) , V, 
S. 66 f. 

1 3 ALOI S B R A N D L : Lenore  in  England,  S . 2 . In : 
ERICH SCHMIDT : Charakteristiken. 

14 Miscellanea  Nova  (Dublin , 1801) , S. 189: On 
the Origin  of  Burger's Lenora.  Fro m th e Monthly 
Magazine, 1799 . 

1 5 Vgl . F . BLÖMKER : Verhältnis  . . .  (Vgl . A n m . 2), 
S. 13 ff. 

1 6 Vorred e zur zweiten Ausgabe der Gedichte im 
Jahre 1789 . Be i B O H T Z : Bürgers  sämtliche  Werke, 
S. 328, Spalte 2 . 

1 7 Zitier t be i W O L F G A N G K A Y S E R : Geschichte  der 
deutschen Ballade (Berlin , 1936), S. 92. 

1 8 BOHTZ , S . 328, Spalte 1 . 
1 9 Vgl . A L B RECH T SCHÖNE : Bürgers  „Lenore", 

DVjS, 2 8 (1954) , 325-44 , un d Säkularisation  als 
sprachbildende Kraft,  Palaestr a 22 6 (Göttingen , 
1958), S. 173 fT. 

20 Säkularisation,  S . 179. Der Einfluß vo n Luther-
bibel un d evangelischem Gesangbuc h reich t wei t 
über da s Einzel wort hinaus . Ebd., S. 180: „Scho n in 
den rhetorische n Figure n werden Anregunge n der 
Kirchenlieder deutlich , un d gan z unverkennba r 
wird diese r Tatbestan d i n den Trostworte n der 
Mutter, di e Bürger nich t nu r aus verschieden star k 
abgewandelten, sonder n auc h au s wörtlich aufge -
nommenen Gesangbuchverse n zusammengesetz t 
hat. Dre i solche r Entsprechunge n ha t HERBER T 
SCHÖFFLER entdeck t („Bürger s Lenore" , Die  Samm-
hing, 2  (1946) , S . 6 ff. , sie können sowei t ver -
vollständigt werden , da ß ein lückenloses Geflech t 
kontrafaktischer Beziehunge n zwische n den Reden 
der Mutte r un d den lutherische n Kirchenlieder n 
sichtbar wird. " SCHÖN E verweis t fü r weiter e Bei -
spiele au f seinen Aufsat z in der DVjS 28 , 331 ff. 

2 1 Vgl . hierz u un d zu m folgende n K A R L S . 
G U T H K E : Englische  Vorromantik  und  deutscher 
Sturm und Drang.  Palaestr a 22 3 (Göttingen , 1958) , 
vor alle m S. 219-21. 

2 2 ERIC H SCHMIDT : Charakteristiken  (Berlin , 
21902), Lenore in England, S . 235 ff. 
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2 3 W A L T E R W I L S O N G R E G : English  Translations 
of Lenore.  The  Modern  Quarterly  of  Language  and 
Literature, 2  (1899), 18. 

2 4 W . A. C O L W E L L . On  an  Eighteenth  Century 
Translation of  Burger's  Lenore,  MLN,  24 (1909) , 
255. 

2 5 Vgl . F I C K: Burger's  „Lenore"  und  die  Göttin-
ger Universitätsbibliothek,  Universitätsbund  Göt-
tingen. Mitteilungen,  6  (1925) , 7-8 . FIC K sprich t 
hier nu r von der Hs. der Lenore  BÜRGERS , di e i n 
diesem Jah r de r Universitätsbibl . Göttinge n von 
dem Buchhändle r ZENTNE R in Prag (aus dem Nach -
laß de s Bankiers AHRWEILER ) angebote n wurde . 

26 Lenora,  a  Ballad  from  the  German  of  Bürger 
(Edinburgh, 1796) , Vorwort. 

27 Ellenore,  A  Ballad Originally  Written  in  Ger-
man by  G . A.  Bürger,  ed . W I L L I A M TAYLO R O F N O R-
WICH (Norwic h und London, 1796). 

2 8 Brie f GRAY S a n W E S T vo m 8. 4. 1742 . In : Cor-
respondence of  Thomas  Gray,  edd . PAGE T TOYNBE E 
und LEONAR D W H I B L E Y , 3  vols . (Oxford , 1935) , I , 
S. 192 (Brief Nr . 103) . 

2 9 BÜRGER : jedes Heer .. .  geschmückt mit  grünen 
Reisern (2 . Str.). 

3 0 SCHÖNE : Säkularisation,  S . 181 . 
31 The  Chase,  and  William  and  Helen:  Two  Bal-

lads From the  German  of  Gottfried  Augustus  Bür-
ger, ed . W A L T E R SCOT T (Edinburgh,  1796). 

32 Leonora.  A  Tale, Translated  and  Altered  From 
the German  of  Gottfried  August  Bürger,  ed . J. T. 
STANLEY (London , 1796), Advertisement, S . VI . 

3 3 Vgl . dazu SCHÖNE : Säkularisation,  S . 180. 
34 Lenore,  a  Tale  From  the  German  of  Gottfried 

Augustus Bürger,  ed . HENR Y JAME S PY E (London , 
1796), S. 10, Str. 19. 

35 Leonora.  Translated  From  the  German  of 
Gottfried August  Bürgher, ed . W. R. SPENCE R (Lon -
don, 1796) , Preface, ohn e Paginierung. 

3 6 Vgl . di e Aufnahm e de r Lenore  i n Deutsch -
land, etw a de n Brie f CRAMER S a n BÜRGE R vo m 
12. 9 . 177 3 (ed . STRODTMANN , I , S . 14 4 ff.) , S . 14 6 f : 
„Deine Ballad e wir d de n Juden ei n Ärgernis und 
den Grieche n eine Thorhei t seyn, Aber d a Du nun 
einmal gesetz t bis t z u einem Zeichen, dem wieder-
sprochen wird , s o steh fes t wie ein Fels de s Ansto-
ßes thu n mu ß . . . Wilan d Jakob i un d Geschlänge l 
wird sagen : I I n'y a point de grace ä  cela! Manche 
Mutter wir d ih r Töchterlein warnen: 
Betrübt! daß  der  bethörte  Mann 
In Gelliehausens Lande 
Sich seines Amors abgethan 
Zum neuen  Musenbande. 
Laß fahren,  Kind,  sein Lied dahin, 
Deß hat  er  nimmermehr Gewinn; 
Wenn Seel und Leib sich trennen, 
Wird die  Ballad'  ihn  brennen. 
(S. 147) : Abe r hör ' auf mein Wor t un d merk auf 
meine Rede . Wen n Dic h auc h all e verlassen , s o 
werde ic h Dic h nich t verlassen . Fürcht e Dic h 
n i c h t . . . Den n D u has t de s Hayne s Beifal l und 
meinen . . . 
Populus te  sibilet at  EGO plaudo! 
Amen! 

37 Advertisement,  ohn e Paginierung . 
3 8 Au s der Ode: Die beiden  Musen,  Klopstocks 

sämmtliche Werke,  ed . nich t genann t (Leipzig , 
1854), III, S. 86. 
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